
Reichenbergs Kohlenfrage. 
Es wurde unB ein Artikel, der Reichenberger Zei­

tung Nr. 181 v. 18 72 entnommen, betreff der dortigen 
Kohlenfrage, eingesendet, welchen wir in Anbetracht des 
grossen Interesses, das er bietet, in seinem vollen Um­
fang unsern geehrten Lesern mittheilcn zu sollen glauben. 

Wer nach längerer Abwesenh1'it Reichcnberg be­
sucht, ist angenehm überrascht, in wenig Jahren eine 
namhafte Anzahl von Fabriksachloten, diesen Signal­
stangen des industriellen Fortschritts, in unserer Stadt 
emporgeschossen :i;u sehen. Wer aber nus der vermehrten 
Anzahl der Kamine an sich schon auf einen besonders 
lebhaften und lohnenden Stand unserer Fabrication 
schlicssen wollte, drr hätte doch insofern die Rechnung 
ohne den Wirth gemacht., als er einen Fa.ctor nicht be­
achtet hat, welch"r jährlich, wöchentlich, ja täglich für 
uns grössere und einschnei denderc Bedeutung gewinnt: 
den Preis der Kohle. 

J,, mehr in der Tuch-Industrie der Dampfbetrieb 
über den Betrieb mit der Hand oder mit Wasserkraft 
den Sieg davontrii!;t und je zahlreicher sich die Kraft­
stühle hier einbürr;ern, um so wichtiger wird für uns 
die Kohlenfrage. Wir halten es daher für eine Pflicht, 
auf diese hochbedeutsame Angelegenheit von Zeit zu 
Zeit zuriickzukommen und möchten im Folgenden un­
serem industriellen Leserkreise eine auf sorgfältige Er­
hebungen gegründete Vergleichung i\cs Nutzcffccts und 
heutigen Preises jener beiden Kohlengattungen vor­
führen, welche sich den Rcichenbcrger Markt ·streitig 
machen, nämlich d('r Waldenburgcr Steinkohle und der 
Dui:cr Braunkohle. 

Die Nutzwirkung beider Kohlensorten betreffend, 
eo verdampft: 

1 Ctr. Duxer Mittelkohle 57 Gallonen Wasser 
1 11 Wa.ldenburger Klcink. 80 11 11 

Hinsichtlich des Gcstehungspreises der Kohle 
iet die Duxer entschieden im Vortheil, indem der Zoll­
Centncr der Duxer Mittelkohle (welche der Waldenburger 
Kleinkohle entspricht) durchschnittlich 11 Kreuzer kostet, 
während Waldcnburger Kohle nicht unter 4 Sgr_ zu 
haben ist, was bei einem Agio von 100/0 einem Preise 
von 22 kr. ö. W. Bankvaluta gleichkommt. Der hier 
verzeichnete, weit niedrigere Verkaufspreis der Duxer 
Braunkohle wird jedoch vom Standpunkt des Consumcnten 
durch die viel höheren Fra.chtsät:i;e dieser Kohle 
mehr als aufgewogen. Es kostet nämlich an Fracht: 

1 Centncr Duxcr Mittelkohle via Warnsdorf nach 
Reichenberg (21 ·1 Meilen) 22 kr. ö. W. oder •1 Sgr. 

1 Centner Waldenburger Kleinkohle ab Gottes­
berg via. Liebau nach Reichenberg (30·8 Meilen) 3·3 
Silbergroschen. 

Hieraus ergibt sich, um wie viel höher noch der­
zeit per Meile der Frachtsatz für Duxer Kohle sich 
stellt, denn es müsste, den Frachtsatz für Waldenburger 
Kohle als Massstab angenommen, für die Entfernung 
von Dux nach Reichenberg (21·1 Meilen) die Fracht 
eigentlich nur 2·3 Sgr. oder 12·4 kr. ö. W. betragen. 
Folglich besteht. hinsichtlich der Fracht eine Differenz 
zum Nachtheile des Bezuges der Du.xer Kohle von 
9·6 Kreuzer. 
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Per Centner und Meile betragen die Frachtsätze 
nach Reichenberg: 

Silber Bankval. bei 100/o Agio 
für Waiden-
burger Kohle 0·53 kr. 0·58 kr. 
für Duxer Kohle 0·94 11 1 ·03 

11 
Auf Grund des angeführten Grubenpreises, der 

Frachtsätze und des Nutzeffects berechnet sich heute: 
Wa.ldcnburger Dux er 

Kleinkohle Mittelkohle 
Grubenpreis 4 Sgr. Grubenpreis 10 kr. 
Fracht 3·3 ...l'. __ Fracht 22 11 

7·3 Sgr. 32 kr. 
a 166 = 40·4 kr. 

Hie:i;u kommen noch für beide Kohlengattungen 
an Spesen pr. Centuer 1 kr. und an Zustellungsgebühr 
bis zur Fabrik in die Stadt 3·5 kr., so dass sich die 
Kohlen für den Verbrauch iu Reichenberg berechnen: 

Waldenburgcr Duxer 
. mit 44·9 kr. mit 36·5 kr. 

Diesen Preis mit 
in Verbindung gebracht, 
die Verdampfung 
kostet: 

dem oben erwiihnten Nutzeffect 
ergibt die Thatsache, dass heute 
einer Gallone Wasser 

Wa.ldenburger Kohle 
1 Gallone = 0·561 kr. 

Dui:er Kohle 
0·640 kr. ö. W. 

Hieraus resultirt, dass Reich1mberg heute noch 
mit Waldenburger Kohle ungleich vortheilhafter arbeitet 
als mit Duxer Kohle, denn die Verdampfung einer 
Gallone Wasser mit ersterem Materiale kostet um 
0·079 kr. oder 7·9 Ofo weniger als Du.xer Kohle. 

Nun ist aber weiter zu berücksichtigen, dass die 
W aldenburger W crke heute zu unserem Calcula.tions­
Preise von 4 Sgr. gern auf ein Jahr mit uns abschliessen, 
während die Duxcr Werke sich nicht entschliessen 
können, zum heutigen Preise von 10 kr. per Zollcentner 
unter Contract zu treten. 

Will man da.her den rege lmässigen Bezug und 
die stetige Verwendung von Dui:er Kohle in unserer 
Gegend ins Auge zu fassen, so muss man zur Grund­
lage der Berechnung einen Durchschnittspreis feststellen, 
der nach den Preisschw a.nkungen des letzten Jahres im 
Duxerßecken mit 11 kr. pr. Zollcentner für Mit­
te 1koh1 e nicht zu hoch gegriffen sein dürfte. 

Alle diese Momente zusl\mmengefasst, stellen wir 
den Satz auf, dass Duxer Kohle nur durch eine Fracht­
Reduction von 4•5 kl'. Banknoten iioer Waldenburger 
Kohle den Sieg davontragen kann. Denn in diesem Falle 
ergäbe sich folgendes Resultat für Duxer Kohlen ; sil~ 

würde in Reichenberg kosten: 

Grubenpreis . . . 
heutiger Frnchtsatz 
Spesen . 
Fuhrlohn zur Stadt 

Fra.chtreduction 

11 kr. 
22 11 
1 11 

3·5 11 

37·5 kr. -
4•5 „ 

33 kr. 

Bei einem Ankaufspreise der Dui:er Kohle von 33 kr. 
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in Reichenberg würde daher die Verdampfungi!vou einer 
Gallone Wasser kosten 0·579 kr. 

Dieses Resultat würde zwar noch immer um 2 0/0 
tbeurer sein, als der N utzeffect der nieder-schlf's ischen 
Kohle, allein die Differenz wäre durch den Umstand 
wettgemacht, dass die Duxer Kohle gegen die nieder­
schlesische bei der Verwendung einige Vortheile ge­
währt, insofern die Manipulation des Heizens eine 
leichtere und in Folge dessen eine etwas billigere ist, 
auch weniger Asche zurückbleibt und die Roststäbe 
nicht so stark angegriffen werden. 

Nach Gewährung einer Frachte1·mässigung von 
4•5 kr. ß.-N. würde die Fracht von Dux nach Reichen­
berg noch immer pr. Centner und Meile 0·83 kr. 
Banknoten betragen, also um 0·25 kr. pr. Centuer 
und Meile mehr, als der l!'rachtsatz aus dem nieder­
schlesischen Reviere beträgt. 

Bei 4·5 kr. Frachtreduction für die Strecke von 
Dux nach Reichenberg wäre es nicht zweifelhaft, dass 
in kurzer Zeit die Kohle aus dem DUier Becken die 
nieder-schlesiscue Steinkohle in hiesiger Gegend ver­
drängte, wodurch den bethciligten Bahnen ein Fracht­
quantum von 1 1/ 2 bis 2 Millionen Centner zufiele. 

Dass den Bahnen mit einer Frachtreduction von 
4·5 kr. noch kein allzu grnsses Opfer zugemuthet wird, 
geht aus dem Umstande hervor, dass deren Frachtsatz 
dann immer noch um 43 °/0 höher wäre als der Tarif 
für nieder-schlesische Steinkohle via Liebau, während 
die Steigungs- und Betriebsverhältnisse der letzteren 
Bahn kaum günstiger sein dürften, als auf den Strecken 
Dux-Bodenbach und Warusdorf-Reichenberg. 

Um den Reichenberger Kohlenmarkt zu gewinnen, 
ist es daher nothweudig, dass sich die sächsische Staats­
bahn, die böhmische Nordbahn , sowie die Dux-Boden­
bacher oder Aussig-Teplitzer Bahn dahin verständigen, 
d:::.ss 8ämmtliche Transportkosten von Dux bis Reichen­
berg auf 17·5 kr. ö. W. per Centner reducirt werden. 

Wird die in Reicheuberg und Umgebung ver­
brauchte Kohlenmenge nur mit 11/2 Millionen Centner 
veranschlagt, so würde aus der Verfrachtung für die 
bethciligten Bahnen eine Einnahme von ca. 260.000 fl. 
resultiren. 

Uebrigens wird mau mit Befriedigung vernehmen, 
dass die einsichtsvolle Verwaltung "der böhmischen 
Nordbahn, deren Interesse au der Gewinnung dieses 
ueuen Absatzgebietes allerdings das grösste ist, bereits 
die Initiative zur Ermässigung des Tarifs ergriffen hat. 
Hoffen wir, dass diese Bemühungen bald von dem ge -
wünschten Erfolge gekrönt sein werden! 

(Schhts8 folgt.) 

Amtliches. 
Ernennungen. 

Der Ackerbauminister hat den ersteu Hüttenadjuncten 
zu Przibram Carl Balzar zum Hüttenmeister, und den Hütten. 
meister zu Joachimsthal Anton Seifert zum Probirer bei dem 
Przibramer Hnuptwerke ernannt. 

Coneurs-Au~~chreibung. 

Eine 'Salinen-Verwaltungs-Adjunctenstelle im Bereiche 
der k. k. Salinenverwaltungen in rl.en 

Alpenländern 
in der IX. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährlicher 1000 ß., 
dem Genusrn eines Naturlllquartiera oder in Ermangelung eines 
solchen eines Quartierbeitrages mit zehn Percent des Gehaltes, 
dem Bezuge des systemmiissi~en Gratissalzes, dann einer be­
stimmten Menge von Brennholz oder eines Aequivalentes von 
Mineralkohle in natura zu einem ermässigten Preise und der 
Verpßiebtung zum Erlage einer Dienstcaution im Gehalts­
betrage, ist zu besetzen. 

Die Gesuche um Verleihung dieser Stella sind unter 
Nachweisung der bergakademischeu Studien, und der prak­
tischen Kenntnisse im Salzberg-, St1dhütten-, Bau-, Concepts-, und 
Rechnungswesen hinnen vier \Vochen beim Vorstande der 
k. Salinen-Verwaltung Aussee einzubringen. 

Wien, am 3. August 1872. 

A..:n.kü.:n.<11gu.n.ge:n.. 

Bergadjunctenstelle 
bei der Hauptwerksverwaltung in Przibram mit dem Range 
der X. Diätenclasse, 800 fl. Jahresgehalt und 80 fl. jährlich 
Quartiergeld zu besetzen. 

Gesuche sind binnen 4 Wochen a dato im vorgeschrie­
benen Dienstwege bei der k. k. Bergdirection in Przibram ein­
zubringen und nebst den allgemein vorgeschriebenen Erforder­
niBBen bergakademiscbe Studien, praktische Konntnisse im 
Gangbergbaue , nebst klarer und richtiger Auffassung _der 
Gang- und Lagerungs-Verhältnisse, Erfahrungen imMarksche1ds­
wesen , Conceptsfäbigkeit, Kenntniss des montanistischen Ver­
rechnungsweBens und der beiden Landessprachen nebst Rüstig­
keit filr den Grubendienst auszuweisen. 

K. k. ßergdirection 
Przibram, den 9. August 1872. (97 -3) 

Hfl.ttenchemikerstelle 
bei der Hauptwerksverwaltung in Przibram in der X. Diäten­
classc mit 1000 ß. Gehalt und 100 fl. Quartiergeld jährlich 
wird neuerdings ausgeschrieben. 

Gesuche sind binnen 4 Wochen a dato bei der k. k. 
Bergdirection in Przibram einzubringen und nebst den allgemc in 
vorgeschriebenen ErfordernisRen Kenntniss~ im Probirwese.n 
überhaupt und speciell in docimastischen Proben und chemi­
schen Analysen, nebst Kenotuiss beider Landessprachen aus-
zuweisen. K. k. Bcrg<lirectiou 

Przibram den 9. August 1872. (98-3) 

J. Whatman's 
Englische Handzeichenpapiere halten wir in allen Formaten 

vorräthig, und liefern solche auch mo11tlrt (auf hierzu 

eigens präparirte Leinen gezogen) sowohl in Bogen wie in 

Rollen. - Unter Anderem machen wir auch auf unsere 

Tauen-Bollenzelehenpaplere für Schablonen 

und Werkstattzeichnungen aufmerksam. Dieselben sind r:äh 

und fest wie Leder. - Preis-Courante und Proben stehen gratis 

und franco zu Diensten. 

(42-3) 
Carl Sch'leicher & Schüllp 

Düren, Rhein-Preu.ssen. 
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und andere gut gelungene Zucht, warum soll der Staat 1 

nicht auch für Fragen von solcher Bedeutung Gelder 
zur Unterstü<zung haben? 

Bei der hierauf erfolgten Abstimmung wird der 
durch Lang erweiterte Antrag Kupelwieser's mit dem 
Zusatzantrage Heyrowsky's einstimmig angenommen. 
Gegen den Zusatzantrag stimmt nur Localdirector 
Schmidhammer. 

Generaldirector He yro w sk y ergreift i1um Schlusse 
noch das Wort zu einer persönlichen Bemerkung, welche 
er nicht früher einflechten wollte, um das Interesse 
der Versammlung nicht abzulenkPn. 

Herr Hofrath Tunner habe anerkennend betont, 
dass das Eisenwerk Zeltweg es über sich genommen 
habe, zuerst erhitzten \Vind beim Bessemern einzu­
füren; dabei sei aber auch die Bemerkung gemacht 
worden, dass bP1·eits ein Jahr vorübergeßossen sei, ohne 
dass in dieser Beziehung etwas Weiteres geschehen sei. 
Gegen diesen Vorwurf müsse er sich entschuldigen , da 
man bis jetzt noch nicht dazu gekommen sei; wenn 
man auch seit einigen Wochen mit erhitztem "Winde ar­
beiten könnte, so lag doch die Unmöglichkeit, dies zu 
thun, darin, weil man durch andere Arbeiten gedrängt 
worden sei. Man könne eich wohl nicht leicht dazu ent­
erhliessen, wo das Pönale der Bahnen wie ein Damocles­
Schwiert übPr unsern Häuptern geschwebt habe. Gewisse 
prnktische Vorsichten seien unbedingt 11othwendig, ehe 
man zur Durchführung des Bessemcrns mit e1·hitztem 
Winde schreitet. 

Im Laufe der nächsten Zeit jedoch, wo wir die 
entsprechenden Vorräthe an Bessemer-Inguts hergestellt 
haben werden, ja vielleicht schon im Verlaufe dit'ses 
Monates werden "ir in die Lage kommen, diesen Pro­
cess mit heisscm \Vinde zu bPginnen und etwas darüber 
in die Oeffentlichkeit kommen zu lassen. 

Professor Mi 11 er spricht der Versammlung den 
Dank für deren Erscheinen aus uud schliesst dieselbe 
mit einem herzlichen „ Glück Auf! u Schluss der 
Sitzung 1 Uhr. Wilhelm Ritter v. F ri tsc h. 

------• 

Reichenbergs Kohlenfrage. 
R e i c h e n b e r g - G ö r l i t z. 

(Schluss.) 

Dem zwischen Preussen und Oesterreich wegen 
des Baues dieser Bahn abgeschlossenen Staatsvertrage en t­
nehmen wir folgende, Details:§. 1 bestimmt, dass die Bctriebs­
Eröffnung bis spätestens 1. Juli 1874 erfolgen soll; er 
nimmt auf die der Berlin-GörlitzPr Eisenbahngesellschaft 
für die preussische Strecke und der südnorddeut8chen 
Verbindungsbahn für die österreichische Strecke bereits 
ertheilte Conccssion Bezug. Art. 3. Die Bahn soll zwar 
zun!ichst nur mit einPm G1•lri~e Vf'rsehPn 1 jedorh soll 
die Erwerbung des 'fcrrai118 von vuruehl"rt·iu für rine 
doppelgeleisige Bahn sichergestellt werden. Bei liem 
Eintritte des Bedürfnisses werden die hohen Regie· 
rungen die Herstellungen des :.<weiten Geleises anordnen. 
Die von einer der beiden Regierungen geprüften Be­
triebsmittel werden ohne nochmalige Prüfu11g auch auf 

der in dem Gebiete der andern liegenden Bahnstrecke 
zugelassen werden. Art. 8. Sollte die österreichische 
Actiengesellschaft innerhalb des preussischen Gebietes 
oder die preussische Actiengesellschaft innerhalb des 
österreichischen Gebiet"S den Betrieb der Görlitz-Rei­
chenberger Eisenbahn ganz oder theilweise übernehmen, 
so hat sich dieselbe rücksichtlich aller aus dem Bahn­
betriebe herzuleitenden Entschädigungsansprüche der 
Gerichtsbarkeit und den Gesetzen des Staates zu unter­
werfen, in welchem die Schadeuzufögnng stattgefunden 
hat. Art. IG. Die Feststellung und Genehmigung der 
Fahrpläne und Tarife bleibt derjenigen Regieruu~ vor­
behalten, in deren Gebiet die betreffende Eisenbahn­
verwaltung ihren Sitz hat, jedoch soll die Feststellung 
der Tarifsätze für Bahnstrecke!:!, welche in den beider­
seitigen Gebieten gelegen sind und von eiuer und der­
selben Verwaltung iw Betrieb" geleitet werden, nach 
gleichen Grundsätzeu erfolgen. Beide vertragschliessende 
'!'heile verpßicht.eu sieh ferne1·, dahin zu wirken und 
darauf zu halten: 1. da.ss die auf ihrem Gebiete gele­
gene Strecke der Görlitz-Reichenberger Eisenbahn mit 
einer für den Verkehr geniigcndeu Anzahl von Beti·i!'bs­
mitteln ausgerüstet werde ; 2. dass von den betriebfüh­
renden Verwaltungen zwischen Görlitz und Reichenberg 
in jeder Richtung und möglichst im Ansehlu:;~ an die 
Züge der angrenzenden BahnstrPcken für die Personen­
befördernng · mindestens drei Züge täglich in beiden 
H.ichtungeu und für den Güterverkehr su viel Züge al.:1 
zur llewiiltignng desselben erforderlich sind, eingerichtet 
werden; 3. dass die Beförderung der Per~onen und 
Güter auf der Görlitz-Reichenberger Bahn zu möglichst 
ma:;s1ge11 Tarit':iät;r.en , die Beförderung von Kohlen, 
Coaks, Steiul·n, Erzen, Roheist·u, Dun;;salz und sonsti­
gen Düngemitteln in ganzen Wagenladungen und 11.uf 
grösserc Entfornungen thunlichst zu dem Satze von 
einem Pfennig oder fünf Zwölftel Kreuzer pro. Centner 
und Meile neust einem Expeditionszuschlag von höch­
stens zwei Thalern prt•ussisch oder drei Gulden öster­
re:chisch, für je hundert Ceutncr stattfindet; 4. dass 
der Einführuug directer Expeditionen im Pcr8unen- und 
Güterverkehr, sobald dieselben im Interesse des Ver­
kehrs von der einen oder anderen der beiden hohen 
Regir,rnngen als wünschenswerth bezeichnet werden, 
seitens der betriebfübrl'nden V crwaltungen der Görlit.i1-
Reichenberger Bahn, soweit diest•lbe betheiligt ist, uiclit 
widersprochen wird. Artikel 15. Einem Wunsche dt"r 
prcussischen Regierung ent~prechend ·, wird die öster­
reichische Regierung ausserrlcm zur Erleichternng des 
directen \Vaareuverkehrs zwischen dien bethciligten öster­
reiclti:;ch-ungarischeu Haudelspliitzen und der St11dt Gör­
litz auf dem Bahnhofe dieser Stadt, unll zwar in ört­
licher Verbindung mit der königlich preussischeu Zoll· 
abfertigungsstelle ein österreichische3 Hauptzollamt er­
riehten u11d mit ~(')lchcn Abfertigu11gs- nn'! Verzollung;;­
ßefugni:;sen \'cr~l'he11, da;.; von 1kmselbt."u diejenigen 
Gegcustäude nach Gattung und Menge abgefertigt wer­
den könuen , welche nach den bestehenden oder später 
eintreteuden Verkehrsverh!i.ltnissen vermittdst der Rei­
chenberg-Görlitzcr Eisenbahn über die Grenze ein- oder 
auszuführen im Bedürfniss liegt. Art. 20. Für den Fall, 
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dass die in Preussen belegene Strecke der Görlitz - Rei­
chenberger Eiseubahn seinerzeit von der königlich preus­
sischen Regierung angekauft werden möchte und eben­
so nach dem Ablauf der für die österreichische S+"o:>"kc 
der Görlitz-Reichenberger Bahn bestimmten Concessions­
Frist soll zwischen den beiden Regierungen über die 
Fortführung des Betriebes auf der Görlitz-Reichenbcrger 
Bahn ein dem Verkehr und den beiderseitigen Interessen 
entsprechendes besonderes Uebe1·einkommen getroffen 
werden. 

Ueber Dynamit. 
Der „Zeitschrift des berg- und hüttenmännischen 

Vereines für Kärnten 11 Jlfr. 8 dieses Jahres, entnehmen 
wir eine Mittheilung über gemachte Erfahrungen bei 
Dyuamit-Yerwendung. Nachdem wir in unserer Zeitschrift 
bei vielfacher Gelegenheit diesen Gegenstand einer ein­
gehenden Besprechung unterzogen haben, ferner die An­
wendung dieses vorzüglichen Sprengmittels durch prak­
tische Daten illustrirten , so dürften die nachstehenden 
interessanten Zeilen , der obig genannten Zeitschrift 
entnommen, als eine weitere Ergänzung des bereits in 
unserer Zeitschrift niedergelegten Materials unseren ge-
ehrten Lesern nicht vorenthalten bleiben. Dit> Red. 

Nachdem die Anwendung von Dynamit als Hpreng­
Material für bergmännische Zwecke sich in unserem 
Heimatslande el'bt seit Kurzem eingP.bürgert hat, und 
Erfahrungen hierüber fast ausschlicsslich nur auf die 
Anwendung desselben bei verhältnissmässig festen Ge­
steinen bekanut gemacht wurden, so glaube ich 

1 
dass 

es Fachverwandten nicht uninteressant sein dürfte, auch 
das Verhalten dieses neuen Sprengpulvers in den jüng­
sten und mildesten l•'ormatiousglicdern kennen zu ler­
nen, aus welchem Grunde ich meine bisherigen Erfah­
rungen hierüber im Nachstehenden mittheile. 

Die Gesteine, welche bisher (auf 20 Klafter) mit 
dem Abteufen des Schachtes durchfahren wurden, sind 
fast ausschliesslich thonige, wie Lehm (Tegel) und mehr 
oder wenig sandigthouige, milde Gesteine, welche sich 
im Allgemeinen wohl mit der Keilhaue von verschie­
dener Breite, je nach der relativen Festigkeit der ein­
zelnen Gesteinslagen unschwer benrbeiten lassen, jedoch 
bei dieser Art der Gestcinzerhauung nur ein sehr 
langsames Vorschreiten ermöglichen. 

Es wurde deshalb versucht, zur Beschleunigung 
des Abteufons Sprengungen mit Dynamit zu machen, was 
bisher in allen obbenannten Gesteinsschichten auch er­
folgreich gelang, nämlich in allen jenen Gesteinsarten, 
welche nicht zu rein saudig oder plastisch waren, in 
welchem Falle dann die Arbeit mit der mehr oder we­
niger breiten Keilhaue oder auch der Kratze, der Spren­
gung in ökonomischer Beziehung das Gleichgewicht hält. 

Ob ein mildes thoniges oder sandig tl:oniges Ge­
stein mit der Keilhaue oder mittelst Sprengung vor­
theilhaftcr zu gewinnen ist, hängt eben gerade bei tho­
nigem GPsteine sehr von dem Feuchtigkeitsgrade der­
selben ab, so zwar, dass eine und dieselbe Gesteinsart 
bald mit der Keilhaue, und wenn trocken, wieder vor­
theilhafter durch Sprengung gewonnen wird. 

Am praktischesten für die erfolgreichste Wirkung 
des Schusses und dadurch bedingte schnellste Nieder­
bringung des Schachtes hat sich nachstehender Vorgang 
beim Niederteufen desselben allmälig herausgebildet und 
bewährt. 

Sobald die Sehachtsohle geebnet ist, wird ein 
Sumpf ausgehoben, um das \Vasser zu concentriren 
und die Sohle trocken zu legen, dann wird der Ein­
bruch gemacht und sobald derselbe fertig ist, noch d!!r 
Sumpf in die Einbruchssohle vertieft. Nach Abthun 
des Schusses wird der Sumpf und Einbruch zerstört, 
und bleibt daher nur der Sumpf zurück, Um nun 
wieder einen Einbruch am gleichen Ulm 

7 
weun sieb 

derselbe widerstandsfähig zeigt, machen zu können, wird 
wieder ein Sumpf abgeteuft, u. s. f. wie oben. 

Vor dem Abthun des Schusses werden Schlitze 
mit 6" Breite gemacht, von der Einbruchssohle 
ansteigend, bis zu 2 1/ 2 ' Tiefe gegen deu Sumpf hin, 
dann das Bohrloch in der halben Brust unter einem 
Neigungswinkel von circa 250 auf 3 bis 31/2 ' Länge 
mit einem gewöhnlichen Gestängbohrer gebohrt, mit 1/ 2 

, bis "fs Pfund Dynamit geladen, mit Wasser oder Bohr­
mehl besetzt und abgethan. 

Durch die Wirkung des Schusses wird die 
ganze Brust zwischen dem Einbruch und dem Sumpf 
gehoben und gerisßen, in meist ziemlich grosse Stücke, 
und es bleibt unter dem Pulversack noch eine birn­
förmige Höhlung, welche öfter noch 10 bis 12'' unter 
das BoLrlochtiefste niedcrreicht und die Sohle lockert. 
Je weicher das Gestein, desto tiefer sind die Bohrlöcher 
zu machen. 

Nachdem die Sprengversuche mit Dynamit, wie er­
wiihnt, alle mehr oder weniger erfolgreich waren, wurde 
dann unter ganz gleichen Verhältnissen zum Zwecke 
des Vergleiches mit fünffacher Menge Schwarzpulver 
derselbe Versuch abgeführt, welcher mitunter gänzlich 
scheiterte, so namentlich im plastisch thonigen Gestein, 
wo das Bohrloch gänzlich unversehrt blieb, welches 
dann mit 1/~ der Menge des Schwarzpulvers bei nach­
her wiederholt erfolgter Verladung mit Dynamit ein ganz 
befriedigendes Resultat ergab. Ein theilweise befriedi­
gendes Resultat wurde mit Schwarzpulver nur in den 
festen, sandig thonigen, trockenen Gesteinen erreicht, 
bei welchen Dynamit ein ganz vorzügliches Resultat 
lieferte. 

Diese Probe-Resultate ergaben daher ganz unzwei­
deutig, dass in allen obbeschriebeneu sehr milden und 
plastischen Gesteinsarten Dynamit weit vorthcilhafter 
anzuwenden ist, als Schwarzpulver, und dass letzteres in 
manchen, wie in den oben angeführten Fällen gar kein 
positives Resultat mehr gibt, wo sich Sprengung mit 
Dynamit noch ökonomiach sehr yortheilhaft erweist. Ich 
glaube daher, das Dynamit auch in solchen Fällen zur 
Anwendung anempfehlen zu sollen. 

Horn, am 2. Juni 1872. 

August Pichler. 


